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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  30.8.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Gen. 12, 1-7 „Geh in die Fremde, ich mit bei Dir!“
Liebe Gemeinde,
Last-Minute-Flüge sind eine Erscheinung unserer Zeit. Menschen melden sich an, warten, und dann bekommen sie den Anruf: Übermorgen geht’s  in die Türkei oder nach Spanien, eben da, wo ein Platz frei ist. Und alles für den halben Preis! Menschen verlassen ihr Land, weil sie in den Urlaub fahren. Andere verlassen ihr Land, weil sie fliehen müssen. Der Feind rückt näher. Manchmal bleiben nur wenige Stunden, dann muss man weg sein, Hab und Gut verlassen. 
Andere müssen nicht um ihr nacktes Leben fürchten, aber sie leben in Armut. Sie haben keine Chance in ihrer Heimat. Viele Deutsche sind aus solchen Gründen vor 50 Jahren ausgereist nach Canada, nach Australien: Wirtschaftsflüchtlinge. Auch heute noch ziehen Ärzte, Handwerker, Unternehmer ins Ausland, weil sie sich dort ein besseres Leben versprechen. Andere suchen das Abenteuer. Sie segeln um die Welt z.B. Ein 13-jähriges Mädchen aus Holland will um die Welt segeln und alle Altersrekorde brechen. Der holländische Staat versucht es gerade zu verhindern. 

Wie ist Abrahams Aufbruch da einzuordnen? Macht er Urlaub? Flieht er? Verspricht er sich mehr Wohlstand? Sucht er das Abenteuer? Und wie ist die Aufbrüche von Anna und Maria hier einzuordnen? Warum wollen sie Berlin verlassen? 

Wir kennen Abraham zu wenig. Auch er wird sich einen gewissen Wohlstand versprochen haben in dem Land, das Gott ihm zeigen wollte. Er hat seine Frau, seinen Neffen Lot und Menschen, die ihm gehörten, mitgenommen. Er ist nicht ganz mittellos aufgebrochen. Vielleicht ist er auch gerne gereist, vielleicht hat er auch das Abenteuer gesucht oder zumindest nicht gescheut! Aufgebrochen aber ist er nur aus einem Grund: Gott hat ihn angerufen. Gott hat ihm unaufgefordert eine „Last-Minute-Reise ohne Wiederkehr“ zugeteilt. Sara und er hatten nicht vor, ihre Koffer zu packen. Sie waren nicht unzufrieden. Sie hatten sich einen gewissen Wohlstand erwirtschaftet. Es ging ihnen gut. Und trotzdem brechen sie auf von einem Tag zum anderen. Sie setzen alles aufs Spiel. 

Sara und er hatten keine Kinder. Damit hatten Sie auch keine Altersversorgung. Gerade sie sollten bei ihrer Familie bleiben! Abraham war schon 75 Jahre alt. „Einen alten Baum verpflanzt man nicht!“  sagt man doch. Junge Menschen brechen auf und  sie haben  noch die Chance  einmal wiederzukommen. Alte Menschen sollten bleiben wo und wie sie sind, oder? Abraham hatte keine Vision, so wie Mose später, der einen brennenden Dornbusch sah. Abraham hatte kein Ziel, er wusste nicht, was auf ihn zukommt. Was er wusste ist: Gott hat mich gerufen  und  Gott geht mit mir! Das reichte ihm. 
„Werde ein Segen!“ sagt Gott.  Das ist sein Auftrag. Anderen ein Segen sein. „Du sollst ein Segen für viele Menschen sein!“ So handelt Gott bis heute: Er ruft Menschen. Ganz unterschiedlich. Er ruft sie zuerst einmal in die Gotteskindschaft. Er ruft sie zu sich. Aber dann sendet er sie auch. Er stellt sie an einen bestimmten Ort, er stellt sie bestimmten Menschen an die Seite,  er sendet sie an eine Schule, oder in eine Familie oder in eine Gemeinde und sagt ihnen: „Du sollst ein Segen sein!“ 

Abraham ist ein Vorbild im Glauben und im Gehorchen. „Vater aller Glaubenden“ nennt Paulus ihn (Römer 4,11) „Durch den Glauben aber wurde Abraham gehorsam!“ lesen wir im Hebräerbrief (11,8) Wer Gott vertraut,  wer Gott ernst nimmt, der gehorcht, der kann loslassen, aufbrechen. Für einen der glaubt, ist es normal, zu gehorchen. Der Theologe Claus Westermann  meint: „Nur eine Welt, in der Gehorchen und Glauben das Besondere geworden ist, sieht hier zuerst Wagnis, Mut und Risiko. Dass Abraham geht, ist das Normale und Natürliche. Wagnis und Risiko wäre es gewesen, nicht zu gehen!“ Abraham ist der Vater aller Glaubenden, weil er gehorcht. Hätte er nicht gehorcht,  wäre er der Vater aller Zögerlichen und aller Zweifelnden,  aller Ungehorsamen, die nicht tun, was sie tun sollten,  die bleiben wo sie sind. 
Das größere Vorbild aber noch ist Jesus. Jesus hat auch sein Vaterland verlassen, alle Sicherheiten aufgegeben, sich verletzlich gemacht,  weil er Gott  vertraut und gehorcht  hat: Jesus ist Mensch geworden. Weihnachten, das ist seine Aufbruchsgeschichte! Und Jesus sucht Nachfolger: Menschen, die Gott vertrauen, die er rufen und senden kann, so wie der Vater ihn in die Welt gesandt hatte. So hat er den Fischer Petrus gerufen oder den Zöllner Matthäus: „Komm, folge mir nach!“ Und sie sind aufgebrochen und losgegangen. Ohne Sicherheit! Das Einzige was sie hatten war sein Ruf und seine Zusage, bei ihnen zu sein, bis an der Welt Ende, und ihr Vertrauen. Wer glaubt, bricht auf in neues Land, das Gott ihm zeigen wird. Das kann man mit 15 Jahren tun und mit 75 Jahren, so wie Abraham und Sara. Sage nicht, Du bist zu jung, oder du seiest zu alt, wenn Gott dich ruft! 
Gott hat Abraham aber nicht einfach gerufen und losgeschickt. Gott hat ihm nicht nur gesagt „Sei ein Segen“, sondern er hat ihm viel Segen versprochen. Er sollte Land bekommen. Ein großes Volk sollte aus ihm und der ebenfalls nicht mehr jungen Sarah werden. Und Gott bietet ihm den Sippenschutz: Wer Dir Gutes tut, dem werde ich Gutes tun! Wer Dich angreift, den greife ich an! Wer Dich beraubt, den beraube ich! Gott hat Abraham große Verheißungen gegeben. Aber keine davon wird  jetzt gleich  hier an Ort und Stelle erfüllt. Er muss losgehen. Gottes Segen ist ein „Reisesegen“, ein „Gehorsamssegen“. Er will mit ihm sein, wenn er geht.
Genau so hat Jesus sein Jünger gesegnet: „Macht zu Jüngern alle Völker“ hat er gesagt. 
„Tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes und  lehrt sie alles halten, was ich euch befohlen habe:  UND SIEHE: Ich bin mit euch alle Tage bis an der Welt Ende!“ (Math 28, 18-20) Das ist auch ein Segen für die, die losgehen! 
Abraham kann nicht in Haran bleiben bei seiner Familie und diesen Segen erleben. Dass er geht und gehorcht ist die Voraussetzung für diesen Segen. Beides können auch wir nicht haben:  Unbeweglichkeit, Ungehorsam, Unentschlossenheit und Anteil an den großen Verheißungen Gottes. Man muss sich entscheiden! Er wagt, der gewinnt. Wer geht, der wird gesegnet. 
Als Mose das Volk aus Ägypten herausführte mit Gottes Hilfe, mit Gott an der Seite, weil er gehorcht hatte,  da kamen sie an ein großes Meer. Die ägyptischen Soldaten näherten sich von hinten. Da ließ Gott Mose mit seinem Stab das Meer berühren und es teilte sich. Sie waren gerettet. Sie konnten sicheren Fußes in und durch das Wasser gehen. Aber sie mussten gehen! Wer auf der andere Seite bliebe,  wer fürchtete, nass zu werden,  wer Gott nicht vertraute,  der erlebte dieses Wunder der Befreiung nicht.  Wer losgeht, der kann etwas mit Gott erleben! 
Als Gott Mose rief, waren es dunkle Zeiten. Unser Predigttext steht an einer wichtigen Schaltstelle der Bibel: In den Kapiteln 1 - 11  im ersten Buch der finden wir die  so genannte Urgeschichte. Da erfahren wir, dass Gott  die Welt  geschaffen hat, wie die Sünde in die Welt kam, wie es zu vielen Völkern, Kulturen und Sprachen in der Welt gekommen ist. 
1. Mose 1-11 ist die Urgeschichte der Menschheit. Aber das Projekt Mensch scheint von Anfang an zu scheitern: Gott will Menschen, die in Beziehung zu ihm leben, die ihn als Herrn anerkennen und seinen Segen erleben. Adam und Eva aber haben gesündigt. Die ganze Menschheit hat nicht nach Gott gefragt. Darum lässt Gott eine Urflut kommen. Dann bauen sie einen Turm und meinen ihn bis zu Gott bauen zu können. Die Menschen wollen sich einen Namen machen. Sie meinen, sie wären wie Gott. 

Mit 1. Mose 12 dann, mit unserem Predigttext, fängt eine neue Geschichte Gottes an. Die Vätergeschichten Israels beginnen. Gott erwählt sich einen Menschen. Abraham. Aus einem seiner Nachfolger wird das Volk Israel. Und dieses Volk soll allen Völkern zum Segen sein. Israel ist  nie nur für sich allein erwählt worden ebenso wie Abraham nie nur für sich allein erwählt worden ist. Gott hat immer noch denselben Plan, die ganze Welt zu erreichen. Jetzt aber durch einen Menschen, dann durch ein Volk und am Ende durch ein Kind dieses Volkes, durch Jesus Christus, seinen Sohn. 1. Mose 12 beginnt Gottes Heilsgeschichte mit den Menschen. 
Es waren dunkel Zeiten, als Gott zu Abraham sprach, weil Gott vorher zu den Menschen nicht mehr gesprochen hat. Abraham also hatte keine Vorbilder. Er konnte nirgendwo anknüpfen. Was er erlebt, das hat es noch nie gegeben. Zurecht könnten alle Freunde und Verwandte ihn für verrückt halten. Noch nie hat ein Mensch  Gott so erlebt. Noch nie hat ein Mensch  sich so von Gott senden lassen. 

Auch heute noch führt Gott Menschen Wege, die noch nie jemand vor ihnen gegangen ist. Es ist ihr Weg. Ihr Weg mit Gott. Aber unsere Voraussetzungen heute sind anders als bei Abraham. Wir haben Abraham zum Vorbild. Wir haben Gottes Treue an Israel zum Vorbild. Wir kennen Jesus, der alles für uns verlassen hat, der uns versprochen hat, bei uns zu sein bis an der Welt Ende, egal wo wir mit ihm und in seinem Namen hingehen. Gott hält Wort! Gott ruft Menschen, Gott sendet Menschen, Gott gebraucht Menschen, Gott führt uns gut! An wie vielen Beispielen können wir das heute sehen! Wie viel schwerer und fremder war der Weg Abrahams damals. 
Anna will für ein Jahr nach England gehen. Sie weiß sich von Gott so geführt. Sie will Gott dienen, sie will neue  Erfahrungen machen. Anna hat es leichter als Abraham. Es sind auch schon andere Leute für ein Jahr von Zuhause weg gegangen, sind gesegnet worden, waren anderen ein Segen, und sie kamen gesund wieder. Und dennoch ist es ihr ganz eigener Weg. Ihre Erfahrung mit Gott. Ihr Gehorsam. Sie geht los, sie wagt Neues, sie lässt sich von Gott in den  Startblock setzten und sagt ihm: „Nun mach mal was draus. Ich freue mich auf deine Führung!“ 

Maria hat schon mehr Parallelen mit Abraham. Sie geht in die Fremde und hat nicht vor wiederzukommen. Sie wird Pastorin in  Bad S. ... viele Tagesreisen von hier weg, wenn man zu Fuß geht. Abraham hatte Sarah. Maria hat Manuel. Dein Schritt scheint größer zu sein, Maria, aber es gibt schon andere Pastoren und Pastorinnen, die auch irgendwann in ihrer ersten Gemeinde ihren Dienst begonnen haben. Gott hat sie gesegnet und sie waren ein Segen für andere. So neu und fremd, schön und herausfordernd dein Weg auch ist: Andere sind ihren Weg mit Gott auch schon gegangen. Er wird dir helfen! Er wird bei dir sein! 

Dennoch ist es auch für Dich Dein ganz eigener und einzigartiger  Weg mit Gott.  Dein Weg wird ganz anders sein als alle anderen Wege,  die Gott Pastorinnen geführt hat,  weil du anders bist, weil jede Gemeinde anders ist, ... und weil Gott keine Kopien macht. Du bist ein Original. Keine Kopie. Niemand macht seinen Dienst genau so wie du. Niemand wird sich die gleichen Fragen stellen wie du. Niemand hat genau dein Profil, deine Gaben und deine Grenzen. 
Anna und Maria dürfen sich auf ihren ganz eigenen Weg mit dem Jesus freuen, der gesagt hat: „Gehet hin in alle Welt. machet zu Jüngern alle Völker, tauft sie und lehrt sie alles halten, was ich gesagt habe, und siehe: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ (Mat 28,18-20) (Und glaubt es mir: Bad S. und England liegen noch vor dem Ende der Welt!) 
Der Weg Abrahams aber führte nicht nur an schönen Landschaften entlang, ohne Widerstände, ohne Auf und Ab. Sein Weg war kein schnelles happy end. Abrahams Geduld wurde sehr erprobt. Sein  Glaube und Gehorsam wurde noch öfter geprobt und dadurch weiter gestärkt! 
Es kam zur Trennung von Abraham und seinem Neffen Lot, dem einzigen Verwandten, den er mitgenommen hatte! Es vergingen viele Jahre bis Sara ein Kind bekam. Feinde stellten sich Abraham in den Weg. Sein eigener Sohn hat ihn und den älteren Sohn bei der Erbschaft betrogen. Das Leben des „Vaters aller Glaubenden“ war kein Honigschlecken.  Seine Wege waren nicht nur mit Rosen bestreut. Menschen, die sich mit Gott auf den Weg machen, bekommen keine Kuschelgarantie. Wer sich rufen lässt, wird auch Anfechtungen erleben. 

Es gibt keinen treuen Mitarbeiter in der Gemeinde, es gibt keinen  Nachfolger Jesu unter seiner Herrschaft, der nicht  immer wieder Geduld und Vertrauen lernen muss, der nicht auch  Kritik,  Angriffe und Ablehnung erlebt und dennoch auf dem Weg bleibt, auf den Gott ihn gestellt hat. 
Liebe Anna und liebe Maria, auch auf Euren Wegen werdet ihr nicht nur Rosen finden. Ihr werdet sicher auch viel Schönes erleben, aber das Schlaraffenland ist weder in England noch in Bad S. zu finden. Was wir Euch aber zusagen ist „Der Herr ist mit Dir!“ Und das reicht! Er kennt euch besser, er weiß, was ihr braucht und wie er euch führen will. 

Alle Sicherheiten in unserem Leben sind wie rostige alte Münzen. Gott möchte, dass wir ihm unsere Sicherheiten, unsere alten rostigen Münzen hingeben, denn er will uns kostbare Perlen für unser Leben geben. Wer mit Gott losgeht, der geht Perlensammeln. 
In unseren Endlich-Leben-Gruppen hat Conny uns letzte Woche ein Zitat weitergegeben. Es lautet wie folgt: „Wenn du etwas im Leben bekommen willst, was du noch nie gehabt hast, dann wirst du vermutlich etwas tun müssen, was du noch nie getan hast!“ Egal, ob du jung oder alt bist. Wenn Gott dich anspricht, dann geh los. – Wage das Neue! 
Unser Predigttext endet mit einem Zeichen, das Abraham für sich und für Gott und vor den Menschen setzt. Abraham baut Gott einen Altar. Er dankt Gott und er will damit ein Zeichen setzen: „Du Gott sollst hier im neuen Land mein Herr und meine Hilfe sein. Ich will meine Zukunft mit Dir beginnen und sie dir unterstellen.“ Der Altar ist ein kleines Stück Land, aber er steht für das ganze Land und das ganze Leben Abrahams. „Dir will ich danken! Dir will ich gehören!“ Das sagt er mit seinem Altarbau. 
Jesus ruft Menschen, die nach vorne sehen. Jesus ruft Menschen, die bereit sind aufzubrechen.Jesus sagt seinen Jüngern: „Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geeignet für das Reich Gottes!“  (Luk 9, 62) 
„Meine Zukunft liegt vor Dir!“ 

Amen. 

